
?rotokolle
zat Bibel

lm Auftrag der Arbeitsgemelnschaft der Asslstentlnnen an Bibllschen
Lehrstühlen Osterreichs hg.v. Peter Arzt und Mlchaet Ernst

Jahrgang 6 Heft 2

A. Vonach: Die sogenannte,,Kanon- oder Ptahotepformel'. Anmerkun-
gen zu Tradition und Kontext einer markanten Wendung

E. Kellenberger: Der geplagte Mose. Plädoyer für ein nichþmoralisie-
rendes Verständnis von ìp und npoúç

O. Dangl: Vom Traum zum Trauma. Apokalyptische Literatur im
aktuellen Kontext

M. Öhler: Homosexualität und neutestamentliche Ethik

lnstitut für Ntl. Blbelwlssenschaft - Salzburg
Österreichisches Kathotlsches Blbelwerk

Klosterneuburg

73

1997

81

123

133

F. Böhmisch: Die Textformen des Sirachbuches und ihre Zielgruppen 87



Protokolle zur Bibel
Herausgegeben im Auftrag der Arbeitsgemejnschaft der Assistentlnnen an

Biblischen Lehrstühlen Österreichs

Schriftleitung

Dr. Peter ARZT und Dr. Michael ERNST.
lnstñúi ftr Neutestamentliche Bibelwissenschaft-"-'---Ú.iu"tsitätsplatz 

1, A-5020 Salzburg

Mae. Franz BÖHMISCH, Bethlehemstraße !Q, A-4020 Linz' - Dr' Oskar
öä?.icr..'Ñ;;;üi;; il;;i;i;;hõ sta,-A s02o salzburg' -- Dr' Fdgar
fttiliÑBÈñöËñ;il;ì,'i*;;;ú t bu-1+1.9 Liestar' -- Dr' Markus
ò"n"r.ïn, "ñàìËiäripri t"'-i I i1i, l+tgoo. wien' - Mas' Andreas
VöÑÃðH, Èu.l-nãr,'{"r-pt aïz 3, A- 6020 Innsbruck'

Adressen der Mitarbeiter

Abonnement

Erscheirumgsweise; zweimal jährlich (Frühjahr und Herbst)
lhnføng: je Heft ca. 70 Seiten
Ab ánnî me n t - B estelh m g en : können im In- und- A us]a1cl ar1 je.de B uch ha nd I un g
;ã;äftÏt;.äà" vËtta Ötterr' Kath' Bibelwerk' Postfach 48'
A-3400 Klosterneuburg, gerichtet werden'
Abonnement-Preise: ab i.ilz ¡antti.tt öS 135,- bzw' DM 19'50 bzw ' sfr l8'-
lieweils zuzüelich Versandkosten)
Ë.inzelheftureiíe: ö570,-bzw. DM 10,10,- bzw ' sft 9'30
(àweils'zizüglich Versanclkosten)

Die schriftleitung ist nicht verpflichtet, unangeforclerte Rezensionsexemplare
il Ëil¿Ëtl r{ti.Ït""ä"ng årfolgt nur, wein Porto beigefügt ist'

Die Zeitschrift,,Protokolle zur Bibel" ist das Publikationsorgan--- ---'- ãu. Àibeitseemeinschaft der Assistentlnnen--ã" giUtititten Lehrstühlen Osterreichs'

Internet¡ http://www.edvz.sbg.ac'atlnbVdocs/pzb-home'htm

@ 1gg7 Verlag Institut für Ntl' Bibelwissenschaft' Salzburg
ósterreichisðhes Katholisches Bibelwerk, Klosterneuburg

Alle Rechte vorbehalten'



HOMOSEXUATITÄT
UND I¡-EUTESTAMENTIICHE ETHIK
Markus Öbler,'ll/ien

Abstract! Pat¡ltts iibernirnttrt sein negatives Urteil iiber Hourosen¡alität aus clenr lu-dentutn, will aber anhancl dieses Beispieles in Röm 1 clie Gnrnclsiincle cles Mensclten
aufclecken, die Vertausch.ng von schöpfer'ncr Geschöpr Aufgr.uncr .in., n.,,.r,sicht cler Horìrosex'âlität kann diese nicht nrehr.als Exeurpel herangezogen werclen,
clas paulinische Anliegen selbsr bleibt fieilich weire'bederìtsam. nuïugäng á", r<¡,.che 'rit Hol'osex.alität kann cras Moclell, das patrhrs in lKor g ,r,,. Lö"lr,r'g uonI(onflikten vorstellt, fii. clie heutige sitr¡ation wiclrtige vegweisung sein.

Am Beginn der folgenden Erörterungen stelìt ein knapper überblickiiber die alt- und zwischentestamentlichen Aussagen z,r. Hã-or."ralität,
daran angeschlossen ein ebenso kurzer Exkurc zr.lr Beder¡tung 'nd Aus-formung von Homosexualität in der hellenistischen umwelt Jes paulus.
Etwas ausftihdicher möchte ich dann auf die ntl. Texte eingehen, um
schließlich - nach einem Blick atrf hermene,tische Ansätze i der Frage
Llnseres umgangs mit Homosexualität in der kirchlichen Gemeinschaft
nachzugehen.I

Die Diskussion tiber Homosexualität in der Kirche wird in den letzten
Jahren einerseits dr.rrch gesellschaftliche Bewegungen angestoßen, ancle-
rerseits in der Evangelischen Kilche öster.reichs in einer g..rncisätzlichenlùØeise gefi.ihrt, die auch von der säkuraren Gesellschaft a'finel*sam be-

DeÍ folgende Text ist éine akn¡alisierte Fol'rìr eines Vortrages. Auf clie Einar.beiturrg vonLitemtut'zt¡ clieselr Tl¡ema wrude bis auf einige Arrsnah0ren ver.ziclrtet, angefiihr.t seienaber irnmefhin folgende Albeiten: H. Balz, B¡blisclle Aussagen zur Homosexualität,
zEE 3l 0987) 60-72;.1. Becker, Zu'r problenl cler Homosex.alirät in cler Bil¡el, ZEE 31(1987) 3Ç59; K.f . Dover, Ho¡'osenralitär in cler gr.iechischen Antike, Miinchån 1983;K. Holreisel, A'r. Horììosenalität, in: RAC 16, 1.g9i, zsg-364 (nrit reicliticher rit.) p.v.¿.
osten-Sacken, paulinisches Evangelium r¡ncl Honrosenralirät, BThz 3 0986) zA jS;.w.
Pmtsclrer, Hourosexualität in crer Bir¡el, Amt uncr Gemeincre 4j e9g4) 13-22; c. Reins-berg, Ehe, Hetär'entu¡u .nd Knabenliebe inr an(iken Gr.iechenlancr, Miinchen 19g9; R.Scroggs, The New Tesra¡nenr and Homosextraliry, philaclelphia 19g3; G. Strekker.,
Hornosenralität in biblisclìer Sicht, KuD 2S (19g2) 127_141; K. Vengst, patrhrs r¡ncl clie
Horrrosenralirä¡, ZEE 31. (198Ð 72_81.
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134 Markus Öhler

Gmncll¡ecleutttng,,erkennen" lneint

obaclrtetwird'IndiesemKontextkanneineernetlteBesinnungatlfdas
UiUfir.it Zeugnis tlnd dessen adäquate Verwendttng m'E' niclìt schaden'

Vorangestellt seien aber einigé gnrndsätzliche Bemerkttngen:lùíenn

ich im folienden i.iber Homosextralität schreibe, meine ich verantwortete

sexualität gleichges.triechtlicher partner. verantwol'tete sextralität aber

ist ausgericlrtet auf pritìrr""J nicht nur in.körpeflicher, sondern attch in

seelischer Hinsicht. Si.-rilii.fr"nso auf dïe Èrfülltrng des Partnets' der

;;;;;;ti", wie auf das eigene Gltick'- Gelungene homosexttelle Bezie-

ir.ö" "i"¿ i,o r¿.rtrii,iår,oguto, lebenslang, gleichberechtigt, gewalt-

ir.i,""t.t.r, also insgesamt unter den selben ethischen voraussetztlngen

wie heterosexuelle n-t'itttttttgtn' Beide Formen können gelingen oder'

auch mißling.rr, lr"ia;Fo'-Jn können falsch bzw' sogar kriminell ge-

lebt werden. I{o-oãuafität becle'tet daher nicht: Knabenverftihrttng,

wechselnde Partner, Kriminalität etc' Diesen Gntndsatz ersttche ichfär
die folgenden Erör'terttngen stets irn Gedäclrtnis ztt l¡ehalten'

1. Der alt- und zwischentestamentarische Befund

Die einschlägigen Texte atts dem Alten Testarnent sind l>ekannr Gen'

19,5 uttd Ri \g,22úttitf*" beide Male vorr verstlchter lìomosexueller

Vergewaltigung im Kontext der Vedetzttng des Gasttechtes' So welden

in Sodorn ¡e.te noten ðãtte" l'edrolrt' die iot und seine Familie vor dem

dlohenden Untergut'g *"ttt"' Die Sodorniten fordern ilue Herausgabe

rnit den lùlorten: ,,rVã sind die Männer' die diese Nacht ztt dir gekom-

men sind? Ftirrre sie zlr .ns heratrs; wir wollen ve'kehr mit ihnen

hal¡en."z hn Richterbtlch wird die Herausgabe eines Leviten gefordert'

der in Gibea zu cart ist. Die Benjaminitenl abo Männel atts Israel, wol-

len diesen ebenfatls "ã'gã*uttigá 
tlncl rttfen ganz ähnlich: "Fühte clen

Mann, der in dein Hatrs"gekomlen ist' heratts' wil wollen Verkehr mit

ihm haben."
InbeidenFällenwet.denFrattenalsErcatzangeboten,wasiibrigens

vondenatl.Atltorenniclrtverufteiltwird.\íälrrenddieSodomitendie-
ses Angebot u¡f"ft,'tttt, gingen die Benjaminiten darauf ein und brachten

die Frau dabei zu i"ã.:,,si. haben ".,ti.frt 
verdorben gehandelt" urteilt

Hosea über die friãtt"gt"jaminiten (Hos 9'9)' Die Strafe folgt den

Männern von sodoÁ -i, ¿.l. vernichtung der stadt und den Beniamini-

ten rnit der Atrslöschung fast des gesamten Stammes atlf den Fuß' Ez

2 Das hebr" Volt lllì mit der
h2iufig irn AT (2.8. Gen 4,1) eincleutig Senralverkehr

hier wie attch sonst



Ho¡nosenralität und neutestatltentliche Ethik r35
1'6,49f zeigt allerdings, daß die homosexuellen praktiken sodoms nicrrtals deren ,,Erzstinde" galten: ,,siehe, das war die sclrt¡ld deiner schwestersodom: Hoffart, Ftille von Brot und sorglose Ruhe rratte sie mit ihrenTöchtern, aber die Hand des Elenden,,rrJd., Armen rtartt. "i" nicht.,,Ahnlich auch sir 16,g (,,die sich tibermtitig gebärderen in ihremstolz"), wenngleich damit selbsfverständlich nicrìt-g;agt ir,, Ho,nor"*uu-litàt an sich wäre nicht gemeint,

rm Heiligkeitsgesetz wird sie dagegen ausdrücklicrr verboten t¡nd un_ter Todesstrafe gestellt, ebenso *i" ãt*, geschlechtric'er Verkelu mit
Ji9rcn (Leu. 78,22; 20,'1.3):,,Und wenn ein Mann bei einem Mann liegr,haben beide ein Gre.el veriibt, sie müssen getötet werden, ihr Bl*t istauf ihnen."

Motiviert werden diese Verbote nicht mit einem Hinweis auf eineschöpfungsordnung, sondern nationar-kultisch: \üØer nach der \fleiseAgyptens oder Kanaans lebt, macht sich nnrein, d.h. verbündet sicrr mitden Götzen rnd trennt sich von Gott. Dahinter stelìt waluscheinlich dieAblelmrrng heidnischer Ktrltprostittrtion, die a,ch homosexuelle Hand-lungen kannte. Es wird aber de,tlictr, ¿ác Homosext¡alität grundsätzlichals verworfenes Verrurren bermcrrrer w.rde.3 Di" T,=;i;;ã-i'i.r, uo'der heidnischen umwelt bedeutete auch Trenn,ng von dieär verwerfli-chen Pmxis.
Das Ne'e Testament übernimmt diese Ablermrng vermitte lt íiber diefrübjüdiscbe Tradition.In den \Teissagungen der Siriyllinen wircr t¡.a, dierömische Gesellschaft als vöilig'o.rkómrie' dargesiellr .nd Line iluerHandlungen ist es, nicht nt¡r Homosexualität z' iiben fugr. avch 2,7J;3,596.764; 4,34;5,L66.430), sondern auch l(naben in Bordellen z* halten(3,L85D.Im Tesrament des Naphtali wird die sünde sodoms ars verände-trtng der nati.idichen Ordnung bezeichnet (Test)ilLNapt lÐ, ein ftirPatúus wichtiger vorläufer, A.ffälligerweise wird im Aristeasbrief dieVerheiratung mit Mutter und Tochtei als noch verwelflicrler u[.r"tr.nals Geschleclrtsverkelrr (von Männern) rnit Männem (flZl. ¡osepitts ver_urteilr lromosext¡eile Handl,ngen enrschieden r ant. t,1g q¡i' irli.' q,sezo.

Philon von Alexandrien kommt schließrich melrrfach arf Homosex'aritätzt sprechen: sie ist Zeichen von unbeherrschheit trnd Ttrgendiosigkeit,ver.rsaclrt durch zuvier überflt¡ß, verwiesen wird efwa inlbr.t35 aucrra,f.die vergeudung des samens, der im Judentum als rebensgãne galtund deslulb - wie Bl.t - nicht 
'nntitz uerbra'cht werden d'rfte. prriron

3 rvenig weiterftihrencr ist crer oft.gemachÍe velsucr¡, dieses kurtiscl¡e Ete¡lent so zu betonen, daß clahinter die venureirung von Honrosenrarität verscrrwincret.
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warnt in diesem Zusammenhang in übereinstimmtrng eÍwa mit Platon,

daß durch dieses ,,*"iUit.ttt" üerhalten der Staat geschädigt wird' In
spec.leg. 2,5! gel'ter attch atlf den Zwang ztl homosexttellem Verhalten

;i;, Ë dãr, ðlr"rakrer der jungen,Männer zersrörr und wenig später

ir'L.*u. a,aSf) fordert er haite ãtrafen ftir 
'omosentelle 

Praktiken. Da-

bei klingt die Entrtisiurrg-J;rtilr"r, daß in.Alexandrien offenbar verhält-

nisse wie im hetrtigen 
-íut 

r'"tti'co vorlagen' sehr modern' Der ^fude
philon kann sogar so-weit gehen, von einei verunreinigung heidnischer

r<"ìi" ¿"*ft die*Teilnahm. I{o-or.".,eller ztt sprec¡en (3,40)'

So ist mithin festztthalten: Im Jttdentum ieder Atrsprägtrng galt Homo-

sexualität als eindeutigå, f"nnr.ì.hen völlþer Verworfenheit. Nicht el¿e

stimme ist zu finden,"ir, ¿., eine positive'\rertnng atrch ntrr angedetrtet

wird,

2. Hellenismus
Attclrimhell.BereiclrgabesetlichenegativeStimmenzttrHomosextlali-
rär, wenngleich es d;;; selbstversiändlich Hochsc'ätzttng gab, bei
pturo.r solar beides (iymposion 189c-193d; leg' 636b'c)' Ãls positiues

Beispietftir viele ,.i àmu ãi. Rede tiber das driue Menschengeschlecht

des Aristophanes in Platons Symposion genannt: Dort wird erzählt' daß

die Menschheit (ursprtinglich?i aus zweigeschleclrtlichenKugelwesen be-

stand, die von den COtt"i" dann getrennt wrlrden' Die beiden Teile wol-

len aber wiederuu"ir,ãla"r, nuriaber nicht nur männliche rnit weibli-

chen, sondern attch *"if'fitfit mit weiblichen tlnd männliche mit männ-

lichen. Für letztere giti' ,,Sti Männern zu liegen nnd sich mit ihnen ztt

trmschlingen, ergotzt sìe, trnd dies sind die trefflichsten trnter den Kna-

l¡en und heranwachstttá"" Jünglingen' weil sie die männlichsten sind

rã" Ñritt' C&vôpeútatot övteç 9úoer)" (191d-192a)'

Ar.istoteles konrrte áen uriprtrng der Homosextralität in der Natttran-

lage oder in der c"*or^"g wieäerfinden (eth.Nic.7,6 1'1'48b 29-31),

*ãrrrt allerdings vor der Unbeherrsclrtheit'
Es gab atlch etliche Gegertstim'me'r zÛr Homosexttalität' ia eine wahre

Debatte dtrrch die ¡ahrhtinderte. sie wurde von den Komödienschrei-

l¡ern _ besonders start lron Aristophanes-- mit beißendem spott belegt.

Die röm. fex Scantini", At"" g""àttt' Inhalt und Zeitpunkt des Edasses

unbekannt ist, zielteïänrr.n"ñri.rr vor allem auf den sclnrtz minderjäh-

riger Freigebor€nef "ulil" prrnosophische Ablehnung findet sich wieder

besonders deutrich bei praton, der ganz ärrnlicrr wie später Paulus mit

der Natur, ¿e, t omãs"xt¡elle Handlirngen widersprechen, argtlmentiert



Homosenralität uncl neutestârììentliclìe Erlrik r37
(leg, 636c):,,Man muß doch bedenken, daß dem weiblichen und demmännlichen Geschlecht, wenn sie sich zu gemeinsamer Zeugung verci-nen, die damit verbt¡ndene Lust offensichtlich gemäß der ñatur (rcurò
góorv) zugeteilt worden ist, während die vereinigr¡ng von Männem mitMännern und von Franen mit Frauen wider clie Nalur-(nüpùpóorv) ¡5¡."rlvie sahen homosexuelle verbind.ngen in der Antike übËrfiatrpt aus?Homosex.alität war in der Antike ein - wenn wir nach den literari_schen tmd bildliclien Zeugnissen gehen können - weit verbreitetes phä_
nomen. Ich nenne einige Charaktedstika:

Die antike Gesellschaft war zutiefst männlich geprägt, Männer del.oberschicht waren gebilder, reich, selbsrändig. rã.år, ï"..., bis arfwenige At¡snahmen, Ha'sfra.en, die vielleicht z.rra.se regierten, crar-tiber hinar¡s aber nichts zr sagen hatten. Homosexualität ist daher vor al-lem ein männliches phänomen, wenngleich at¡ch von lesbischen verbin-dttngen die Rede sein konnte (platon, Symp 191e).¡ In den Obercc¡ulenwr¡lde vor allem im griech, Bereich besonderer rvcrt arf die körper{icheErttichtigung gelegt. Da diese zrmeist nackt geschah, war hier crer Bo_den ftir homoerotische Beziehungen bereitet. Besoncrere volschriftensollten daher sicherstellen, daß Lehrer ihre Zöglinge nicht zwangsweisezu ihrcr Befriedigung heranziehen konnten.
Homosex,elle Beziehungen sahen, soweit wir wissen, folgencle'na-ßen a's: Ein jtrnger Mann w'rde, oft schon vor der p'beität, îon einernälte¡en als sextralobjekr bentitzt. Der. Geliebte harte """ J.,. gunz.n su_che keinen L.stgewinn, sondern ,,sieht ntichternen sinnes einã'von derLiebe berauschten" (Xe19Rhon, Syrnposion B,2L). Sext¡elle Befi.iecligunghatte nr' der ältere Liebhaber'. Dìes- bezetrgen sowohl bildnerische alsat¡ch literarische Zeugnisse. Der sexualverkehr mußte aber selbstver_ständlich mit Einwilligung des Geliebten geschehen, ja der ältere sollteaufwendig um denÌüngeren wer.ben mtissãn.
D:r Liebhaber gewärrrte im Idealfall daftir Fre.nclschaft, Lerrre von\feisheit trnd sicherheit. Daher stamffir auch der erziehedscire hnperusdieser verbindungen' Die Gabe von Gerd war verpönt rnd wt¡r.cre be-straft, Geschenke waren aber tiblich. Oft war der Ìiingling Mitb.wolrn.r.

Der-schwerpunkt liegt in pratons Arguurentation wohlgemerkt auf cre'r Zeugungsge-danken, aus der¡r sicrr crie Nariirrichkãr der sexueilen vãrbincrung ergibr, nichî ati crerFrage nach cler Holnosentalität an sich. Spätere vor alle¡ù stoisclle Zárgnisse sincl hierdeutliclrer: Seneca, iraZ,2g,7; Epiktet, cl¡ss. 3,2,t9. In den spätantiken R"ornanen ist clieAbwert.ng de. Hourosexuarität am cre'tlicrrsten; vgl. Hoheisel, Ho'¡osexualitä, ionnr.1) 323.
Vgl. dazu Dover, Hourosen¡alität (Annr. 1) 151_161.

4
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des Hattses und konnte alle Dienste für sich in Anspruch nehmen' \Øar

á;; j.ft;;. Mann schließlich so alt geworden' daß er wie ein Mann aus-

,"rì,'r.oãrr," er sich nun selbst einen-Jüngling suchen. Beziehungen trnter

Gleichaltrigen wâren sehr selten trnd tiberdies verpönt'
Daneben gab es freilich auch die gewaltsame Heranzíehtlng von

Sklaven bzw. regelrecirte Sordelle, in denen iunge Sklaven zwangsweise

ir*rrgår"g"n ñ.rrden'nd männliche prostiruierte arbeiteten,
'---ñ"î.rr äi"r.rr, oft äußerst romantisch überlieferten Beziehnngen, wa-

ren die meisten ri.UfruUåtlt.n sfferständlich verheiratet' Schließlich woll-

tensieihrenNamenclttrclrilrreKindererlraltenlrabenttndwarenztt-
meistattclrsonstdemweibliclrenGesclrleclrtgegeniiberniclrtabgeneigt.
Es ist mitlìin ztlmeist nicht richtig' von homosexttellen Menschen ztt

sprechen, sondern von bisexuellen'
Blickte man attf dËse Umstande niclrt positiv oder netttml' sondern -

wie es im.Judentum,-in reilen der hellenistischen Gesellschaft sowie

dann im frtihen ctrristent rm geschah - mit Ablehn.ng, so ließen sich

wohl keine unterschiede zwisJhen der Knabenliebe trnd del Knabenpro-

stitution finden.6 f.t ¿"' it"llschaft des 1' Jh" in der immer..lauter nach

.i*, U.rr"ren Moral des Indivuttms ge.'tfen wnrcleT' vedor die Homose-

x.alität ihren 
'o'en 

it.tt.n*.rt.t eÀ ¿ie Stelle des -fünglings aus dem

Standdernreigeborene,,u=..,'-dadiepassiveRollegenerellalsernie-
drigend angesehen *it¿ - Sklaven' das Erziehtlngsideal geht so vedo

ren.9

3. Das Neue Testament
Ftirdasattsdem.|udentumlreworgelrendeClrristentumstanddiesiind-
lraftigkeitderHomosexualitätnieinFrage.,Darattserklärtsiclrauclrdie
klassische Nennung in den Lasterkatalogen lKor 6'9f; LTim 1'9f (vgl' Sib

6 vgl. etwa Reinsberg, Ehe (.Anm. 1) 199: ,'Der wesentliche Unterschied zwischen der

Knabenliebe uud cler Prostittttion, nälllich clie Erziehungsabsicht uncl -qualifikation,

traten kautn öffentlich in Erscheinttng und waren ftir die Attßenstehenclen schwer faß-

, Tii."o"r" M. Foucanlr, senralität uncl rü/ahrheit, 3: Die sor.ge u'r sich, Frznkft,t 1986,

5740'8 Noch einrnal Fottcault, Sextralität (Anm' 7) 243: 'Verglichen 
nìit ilìren hohen Fo¡nttlie-

rungen cler klassischenìeit, hat die Knabenliebe in clen ersten.lahrlrundelten tlnseref

Zeitrechnung *"nn ni.t , ,i Aktualität, so doch an Intensität, a¡ Ernsthaftigkeit ttnd an

Glanz verloren."
g Vgl. P. Veyne, Hotnosentalität iur antiken Ronr' in: Die Masken des Begehrens und clie

Metatnotphosen a.. sirrnìLf*tit, hg'v' P' tuiès/A' Béiin' Frankftrrtzl984' 43'



Horuosenralität uncl neutestarìrentliche Ethik 139

2,73; Tesrxr'Lev 17,'r'r): ,,oder wißt ilìr nicht, daß ungereclrte das ReichGottes nicht ererben werden? I't euch nichir ,ùøederï"rtiJ.tge, noclrGötzendiener, noch Ehebrecher, noch \ù[¡eichlinge, noch i."., Ai" _itMännern Verkehr haben, noch Diebe, nocrr Ha"usiictrtige, ,rã.n r.urr-kenbolde, noch Lästerer, noch Rä.ber werden das Reich Gottes ererben,,QKor 6,9Ð.
Hier werden in stoisch-popularphilosophischer rù(/eise verfehltrngenexemplarisch aneinandergereirrt, dìe jene- begehen, die a.ßerhalb derHeilsordnung stehen. Ja, Tatenwie Ehábnrch, óiebsta'I, Trunksucht undeben a.ch homosex.eller Verkerrr sind Folgen des Götzendienstes.r0Patrlus, ein hellenistiscrrerJude, tibernimmt solche Aneinanderreihungen,verändeÍ sie u.u' a'ch, eine weitere Reflexion tiber die einzernen Tatenbleibt hier aber a's. Der Leser soll selbst weiterdenken-.,rrJ-urn,uli"i._

ren.
Explizit beschäftigt sich paulus mit Homosexuarität in Röm I,1g-27.Dort geht es ihm'm die Frage, wieso Gott von den Heiden nicht ange-betet wird, obwohl er doch ãtrrch die schöpftrng erkannt hätte werdenkönnen: ,,Indem sie sagen, weise z. sein, sind siã töricht g"*oø.r, ,.,rrahaben die Herrlichkeit des unvergänglichån Gones verta'sclrt (iîÀ2ra6uv)mit der Gleichgestalt eines Bildãs ãines vergänglichen Menscrren 

'ndvögeln.nd vierfüßlem und Kdeclrtieren, Darum irat Gott sie dalilngege-ben in den Begierden ilres Herzen an die unreinrreit, so daß ilue Leilrerdrlrch sie selbst geschändet we'den: sie, die die valuheit Gottes mit derLfige vertausclrt (¡reql"Àa(av) und Verehrung und Dienst erwiesen ha_l¡en dem Geschaffenen statr dem schöpfer - er sei gelobt in Ewigkeit,Amen' Danrm l'"t sie Gott dahingegeben an sc'ändlic'e Leidensclmften.Ihre veiblichen nämlich haben ãei nattidichen verkehr mir dem ,nna-tiirlichen verrat¡schr (pecrjÀ-r.crÇov d¡v goorrò" pî;;; ;ti'it" ,îo¿ *,.1_otv). Ebenso haben a.ch die r,la.rttii.h.n den natiirlichen verkehr mit

10 Der tel.l¡tintts,titpoevoroítr¡ç findet sich iibligens fast m¡r in chr.istlicher.Liter.atur und istin seiner Becle.nrng nicrrr ganz krar. sincr'Männer crabei srrbjekte 
"å.,1-oùÈî,1'"¿.,sind mrr besti'u'te senrarpmktiken geureint? vgl. aaar crie Diskussion zwischen D.F.rvright (Honrosexuars or pr.osrinrtes? irr. u.anirig of ripoevoroíta, Iið* ãJ,ì'"_.1:101, vigchr 3g ltg}Al 125-15.3i Translating np>it¡OfOlUl 11 Cor.. 6:9; 1 Tinr. 1:101,VigclrL 41 119s71 396-i9Ð yxr .oø-L petersJn (can ôpoevoxotro, ¡" t,rÁåt.t"oËy ,,uo-rrrosenrals"? [1 Cor. 6. 9; 1 Ti'r..1. 101, VigC'L SOn9g6 ß7_l9Dro*¡. Uotr"irå, uo_mosenralität (An¡r¡. r) 340. Nacrr w. scr'age, Derjerste Brief an ¿i. r<orinttiår,-ir.it_band: lKor 1,j,4,11 (EKK7/t), Zilrich u.al ilsl,i'iz, ist ripoevoxoírr.¡ç ,,cter., cler mitMännern geschlecrrtrich velkehrr". Mit cren ,uuor: glnrnrr,en veicrrringen (¡ralì,oroí)könnten die passiven partner ge'reint sein, was abei errer r¡nwahrscrreinlicrr ist.
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dem \íeiblichen vedassen ttnd sind in ihrer Begierde aneinander ent-

brannt. Männliche mit Männlichen trieben sie schamlosigkeit ttnd emp-

fingen den gebtilrr.t¿!,t Lohn, der ihrer Verirrung entspricht' an sich

selbst" (Röm'l',22-27).
Paulus gelrt in Röm l davon atts' daß allen Menschen die Erkenntnis

Gottes durch die Scfrãpftrng möglich und allen ein entsprechender Le-

benswandel u.,f"rt.gi Li. o"i"t.ti Grttndsatz des hellenistischen Juden-

nrms vefwendet er ¿"rir, Ji. stindhaftigkeit allel Menschen deutlich ztt

maclren, damit allen ðlìrí'nt" als der einzlge Heilsmittler gelten mtrß' Die

c.,iarii"¿" der Heiden ist es aber, schöpfer und Geschaffenes ver-

tattsclrtzulraben:SielmbendieHerrlichkeitdesunvergängliclrenGottes
verrarsctìr mir der ckã;g;;;ii"i"." Bildes (íiÀ?',([qcrv)' Das Verbum ri2"-

?uúooew nimmr eine zentäle stellung ein, denn hier wird die Parallelität

von falschem Cf""fr." u"J darauffolgend falschem ethischem Verhalten

detttliclr.llPauluslratdasTlremaderVertatlschungausdemAltenTesta-
ment:Pslx6,20t,,sievertatlschtenilueHerrlichkeitmitdemBildeines
¡ii;t, der Gras frirst", tt"d Jer 2,17: 'Hat. irgendeine Nation die Götter

verta'schl, ... Mein voú< nat seine Herdichkeit vertauscht gegen das, was

niclrts ntitzt."
'iías dort gegen Israel gesprochen war' wendet der- Apostel atrf die

Heiden an, slelaben deÀ*àhr.n Gott mit den falschen Götzen ver-

tauscht und den ,r",ti'titt'"" sexttellen Umgang mit dem tlnnattidichen'

Vertatlschttng d", .r,iti'lic'en Verkehrs mit ãem tlnnattrrliclìen findet bei

beiden GeschleclrteÃ ,r"u, Das zunächst genannte vedralten del Frauen

fi.ihrt der Apostel nicilt weiter atls: Ist hier wie bei den Männern Homo-

sexualitätgemeint?odergehtestltntlnnattirliclreSexualpraktikenoder
VerkelrrmitTieren?ErstbeidenMännernwir.dPaultlsdeutliclr:Männli-
clremitMännliclrenu=it,""Sclramlosigkeit.Etwaslrerablassendverwen-
det er lúer nicht ,,Mã"t't'", sondern 'Männliche" wie attch bei den

,,.\íeiblichen,,. Das *ir[ii.rr"'p.oblern der Homosexualität ist abef niclrt

dieSclramlosigkeit,sonderndieVertausclrtrngdes.$üalrren,.Gtlten,Na-
tiïrlichen mit dem rrir.t "rr, 

schleclrten, unnatüdichen, Es ist nttr eine

Fortsetzung des Gn'tndproblems: Vertattsclrttng von Schöpfer trnd Schöp-

i.-ã o" fottg"r.ttuüåe ordnung wird trmgedrelrt' vertauscht mit einer

von Mensch." gJil;ä;nen. DaJ bedeutet aber auch, daß für Paulus

Homosex.alität - wenn niclrt tibedratrpt ,abnormes" sexttelles verlulten

-ntlreinBeispielfi'irVertatlschtrngist.Erlrätteebenscisclrreibenkön-
nen \¡on ¿", v"rt"ur"tr.rnJuon \r¡ihrheit und Ltige (v,25), von Gerech-

11 Vgl. clazu lVengst, Paulus (Anur' 1) 77
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tigkeit und ungerechtigkeit etc. vel.ra.sclrung geschielrt überall, wo siîn_de geschieh t, bzw. sünde 

_isr 
Verkehnrng a.r:gãug"*;iir.r, ôìä".,"g.Paul.s zieb¡. sexueile vertauscbuîxg*ulrrs.h.iãtich aus zwei Gr.tindenals Beispiel heran;

Erstens war die Sex'alethik immer schon ein prominentes Beispielfiir religiöse Verirrung gewesen .nd Homos"".,uìität eine nach jiid!schem urteil besonders verwerfliche T'at, Ja, sie ist so schlimm, daß sieauch ftir jene, die sie a¡süben, jetzt schon zur strafe wird (v.27). FtirPatlltls ist damit deutlich, daß Homosext¡alität auch von den At¡siiben-den letztliclì negativ^ erlebt wird, sie tragen das Gericlrt ¡etzt schon ansich' Das meint, daß sie die Folgen des z'künftigen escrratologischenGericlrts jetzt schon erfahren: Ihrleben ist von schlecrrter sext¡eiler Be_gierde geprägt, die nicht erfüllt wird. Fiir pat¡lus und einen Teil derMensch'eit von der Antike bis he.te ist es t¡nvorstell'ar, daß, ,,wennMännliche mit Männlichen schamrosigkeit treiben,,, dies Griick bedet¡tenkann. At¡f dem Hinrergn:nd der verbieiteten päderastie 
'nd der einseiti_gen sexuellen Befriedigung ist dies sehr ver-ständlich. Immerhin kanntePatrl's, falls e' jemals direkt mit Homosext¡alität konfrontiert war t¡nddies.es urteil nicht gänzricrt ar¡s der Tradition tibernomme' lrui, ¡to-or.-x'alität am ehesten als a'sbeuterische Heranziel.rng von Knaten durchalte Lustmolche. Die hellenistiscrre Hocluchätr,r.rg -.'on 
Hornosex'alitatwird er selbsrverständlich im Lichte seiner jiidischãn rrx.tr.rrfuls heid_nische Verinr.rng bezeichnet lmben.

Zweitens kann paul's hier mit dem Begriff góorç serrr gut an die ver-breitete Ansicht anknüpfen, wonach Gott aus aer sctrciprJrng .rL..rrrlru,.wäre' Er iibernimmt damit zr¡dem, wie wir geserren träu.rrî.irr.r, ,..-bleiteten antiken Einwand gegen Ho*or.r,rulität, der sich a.c' schonim.fudenrum fand (Tes0(It; plJlon).
Damit sind wir atrch schon bei dern - nerren riÀÀóqoerv - zweitenentscheidenden Begriff in Röm r,26r, der góorç. ntir a." ef.stel ist ar-les, was nicht der nattirlichen oránung entsprÌcrrt, widematiirrich (nopù

g3grv) Gleiches gilt etwa in der Fragele'Haarrrachr (lKor 
'r'2-16; 

vgr.lTim 2,9Ð: ,,Urteilr bei e.ch selbst;lst es anständig (npênov), daß eineFra' t¡nverhiillt zu Gott betet? oder lehrt e'ch nicht selrrst die Natur(góorç), daß, wenn ein Mann langes g"", tr"t, es eine scrrande fiir ilmist' v/enn aber eine Frau langes ]daar hat, es eine Elrre ftir sie ist? Denndas Haar ist ilrr anstatt des Sclileier" g.g.ú..r., , (V . 13_15).Hier argumentiert der Apostel .b.rrf"ilr sch<ipfungsiheorogiscrr, trmdie Frage der verschleierung zu behandeln. Hinter dem schöpfrngstheo-logischen Ansatz steht die iegende ro' d.r, a'f die Erde gekommenen
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12 Eine weitete Frage ist, wie sich das riüiderhandeln Gottes gegen clie Natttl in Röur

17,24 <lazrt verhält' Die dort als nopù 9óorv bezeiclrnete EinPflanzung des Zweiges in

den Ölbaunr, also die Aufnahrne clel Heiden in clen Heilsbt¡nd Israels, wiclerspricht

auch cler Na$r bzw. Orclnung der Dinge' Gott kann diese Or'dnung nach Paulinischenr

Engeln, die mit Fratten die Giganten zeugten (V'10; Gen 6't4)' Durch

das Haar w.rden di" Eú.i ver:ftrhrr und ;llen es a'clì ietzt niclrt durch

die Clrristinnen $/erd;lHirrg"g.tt galt ein Mann mit langem Haat als

verweiblicht, mituntef als scirwt¡l. Der Mann darf sich attch nicht ver-

;;iri.i;;;, wåil er ja die Frau als seinen Ãbglanz hat' Die Fratt hingegen

ist vom Mann genomÁ.n, Irat mithin ilrr Haar als Abglanz. schneidet sie

es, so ist es fi.irl sie ebenfalls schändlich'
Kehren wir von d;-;i;, wieder zurück zu Röm 1. Der Natufbegfiff

aort "rrtpuppt 
sich als Ktllturbegriff, denn wie in lKor 1'1 geht es um

ãu", *u, 
"rrrtändig 

lst.12 Paulus wtirde das zwar bestreiten' de facto ist es

aber so. Die ordnun;, åo àr in Rom 1 als göulich und damit nâttirliclì

proklamiert, setzt er iuch in lKor 11 voratls' Ftir P1u!u1 is.t da.s kein Ge-

;;;;;;: ;;cesiclrrs aã, "i"r, 
verä ndernden Ge sellschafrsk.ltur besteht fü r

uns aber schon eine Di"k'tp"'' zwischen dem' was ltette attstdndigist'

und dem, was natürlicå isi' ¡'n dem Beispiel der Haartracht ist dies of-

fensichtlich. Unsere F;;g; Àuß also lauien' Ist Homosexttalität auch

.rã.i, tt"utig.r Sicht im txriderspnrch ztu Gesellschaftskultur?

oder isi mit paulus tatsächjich von einer nattirlichen ordntrng atlsztl-

gehen, der Homosexttalität widersprechen würde?'Dann latttet die Frage:

lst Homoserualität tlnnatürlich?
InderDiskttssionttmHomosextralitätstelìtsomitzttrDebatte,obsie

bloßun-anständigoderetwatln-nattifliclìist'FiirdieBibelistHomose-
xualität eindeutig stinà., bewußres widergörtliches Handeln. Dabei ist

nebenderFrage,*",*i'lretttealsnatiirliclroderanständigbezeiclrnen,
rti, p".rr.,, sclilieglich noch zu beachten: E[ redet nicht über Homose-

xualität an siclr, et.r.edet iiber lromosexuelle Aktivität' An ilrr wir.d die

Vãrt^r.frung fiir ilìn offensichtlich. Die gnrndlegende Frage, woher Ho-

rnosexualität kornmt, ,r"tt, ri"tr für ihn nicht, viehnehr nimmt er an, daß

Menschen bewußt unã freiwilrig die natüdiche ordnung ve'ta'schen.r3

Urteil also attch at¡flreben!
13solratelebenaucltHolnosextralitätin<ler\leiseerlebt,<laßvel.lìeimteteMännersiclr

nebenbei einen tt¡stknaüen hielten. Eine auf Liebe gegrilnclete hourosexuelle Bezie-

lrtrng, die es zu seiner z.iir.i¡"*.oancllich auch g"b, *rr nicht in seinem Blickfeld.
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4. Hermeneutik
'wi'haben das urteil der Bibel gehört, die Homosexualität gänzrich alsstinde, die willentlich begangen wird, tretmclrtet. Fiir viele eîangelischewie a'ch römische chdsten ist damit die Frage der Bewertung von Ho-mosex.alität schon wieder vom Tisch: Biblia lccuta, catrsa finitä.
.. .Es ist allerdings protestantische Tmdition, ja ich meine, auch artkir.ch-Iicher usus, nicht den "papierenen papst" a'iz.stellen, sond.r.n anhandnetrer Entwickhmgen Aussagen der Bibel neu zu verstehen. so ist bereitsPat¡lus volgegangen etwa in der Bewertung der Tora, .fes's selbst hataktualisierend interpretiert, ganz zu schweigen von den atl. propheten.
M. Luther hat de.tlich stellung bezogen zu einzelnen schriften desNe.en Testaments, die nicht in seine Theologie gepaßt haben. über.den-lakobusbrief schreibt er: ,,Dafum will ich yr- "i.rrt haben yr, -.y.r.,Bibel." und der Judasbrief ist ,,doch eyn unnotige Epistel,., so kann ertrrteilen, weil diese Texte nicht ,,christum treibenl, *i. "t-" der Römer-brief (vA DB 6,395û. seither ist die hermeneurische Diskussion weiterfortgeschritten'nd im Ztrge dessen entstand auch das Modell von Inten-tion und Vermittlung, Intention als das, was dahinter steckt, cras eigentli-
che Anliegen, vermittlung als das Mittel, diese Aussage z. tl.ansportieren.Die vermitthrng ist im G¡r,¡nde a.sta'scrrbar, sorangã das Inteniurn niclrtverándert wird.

Ein Beispiel: Im philippeilrymnus (2,6_1T), der. von einem oben_un_ten schema geprägt ist, findet sich in v.10 der.Satz: ,,Damit im Namen
Jesu sich jedes Knie betrge, der Himmlischen und der Ldischen trnd derUnterirdischen.,,

Paulus bzw. der Hymnus geht von der selbstverständlichen Dreitei-lung der'welt aus: oben, im Himrnel jenseits des Firmaments, sind dieEngel etc., a'f der Erde sind die Menschen nnd .nter der.Erde die Dä-monen. sind wir genötigt, diese antike Kosmologie z, tibernehmen odersind wir frei genug, den dahinter stehenden sinn zu sehen: Alles ist chri-strs rntertan? Die Intention gilt at¡ch orrne die alte vermittlung.
Darübe¡ hinat¡s gibt es aber auch m.E, manchmal bereclitigte Kritikan der sache, die das Neue Testament vermitteln will. An ersteisteile istlrier zu nennen das mehrmalige Redeverbot für Franen (lKor ,1.4,J4f;

lTim 2,11f). Ebensowenig gültig ist die Gorresdienstordnung ars lKor 14oder das Schwurverbot aus der Bergpredigt (Mt 5,33_jÐ.\om AT willich gar nicht zu reden beginnen.
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Atrf Röm 1 angewandt ergibt sich nttn-nach dem Modell von Inten-

tion und Vermittlung: bie Veimitttung ist das Beispiel der Homosexttali-

tät,dasfiïrdenintendiertenKerntlnwesentliclrist.Dieserlautetviel-
mehr, daß v"rt".tr.tt.tig uot' Satopf"r t¡nd Geschöpf die grundlegende

l-.f*f¿ der Menschen is[ aus der alle andere Verirrung folgt'

Die christlichen Ki-rciren haben so - im Gegensatz etwa ztl manchen

sekten wie den 2".,g.;i.rrovas - gelernr, die biblische Botschaft in

ihrer Zeit neu zu .,r.iri.t*" trnd am Glauben selbst festzuhalten. Daß

dies nicht immer einfach ist und ohne Krämpfe nicht lbg*t' hat der Kir-

clreniclrtwirklichgesclradetttndzielrtsichdtrrclrdieJalrrlrtrndete.
ImBlick".'f.,',"*-n,agestelltrngläßtsiclrdieserTraditionfolgend

sagen: Unsere Stelltrngnahitt "'- Homosexttalität kann und darf sich

niclrt allein ".tf 
e.,,,ug?; àer Bibel berttfen' sondern muß weiter fragen'

ob denn di. voratrrs.iz.rngen für deren urteil bei heutigem wissen noch

zutreffen. Die antwoii ài. "n, die meisten Humanwissenschaftler ge-

ben, ist hier, soweit ilti '"ttt, eindeutig: Homosexttalität ist keine einzel-

ne Tat, sondern eine sexuelle Orientierung' ftir die der einzelne Mensch

selbstnichtverantwortliclrist.oblriernttrgenetisclreFaktorenoder
auch frühkindliche Entwickhlngen verantwoitlich sind, ist noch nicht

klar. Atlf jeden Fall scheint es bãinahe common sense der wissenschaft

zn sein, daß ttomosextia[tat weder eine Krankheit ist noch heilbar wäre.

SieisteinesexuelleorientierungwieauchdieHeterosextlalität.sieist
," Àat nicht wider die Nafttr, sondern eine Variante del Nattlr'

.iflird dieser e.r.r"ã "kr;f,i.rr, ,o lassen sich die Atrssagen de' Bibel

so nicht mehrt¡berneh-..' öoU*ird Homosexualität als bewußtesclrtlld-

;f';ä;^;;g"t.r*"' \üüir wissen hettte' daß keinem Menschen seine se-

xuelle orientientng t"tgl*"'f* werden kann' Sollte also daher nun die

Atrsiïbtrng von Homoseltlalität als Siinde angesehen werden? 
.

Homosexnalität ist nun nach unserel.Ànslcht keine vertauschung, die

auf ein falsches c",i.*.rrraltnis zurtickztrführen ist, trnd, soweit wir wis-

,.i, ,,i.ttt unnatürli;lìer als Heterosexualitiät' Somit kann attch das Argtt-

ment der natiîrlichen, der Schöpftrngs-Ordnttng nicht mehr gelten' Der

homosexuelle Akt isi nicht w"niger ,,natürlich" als der heterosextlelle.

Resi.imee: Di" F;;;;;;b goÃosáxualität rnnatürliclì ist, ist nach der

Mehdreit der hetrtigeñ Éumanwissenschaftler mit ,,nein" zu beantworten.

Die Fmge, ob Homosexualität unanständig ist' d'h' tlnserer Kulttlrord-

nung ztttiefst widersprrcht, ist angesichs des hetttigen Umgangs mit Se-

xualität wohl _ trotäaller'rehlentwicklungen - ebenfalls mit ,,nein" zU

beantworten, oie ntrssagen der Bibel ztrr Homosextralität gehen so von

heute nicht mehr vertretbaren Voratrssetz.ngen aus und sind daher in
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ilrrer Ausfomulierung überholt. In ihrer Intention sincl sie freilich, erwain der'Wahrung von Gastrechten (Sodom, Benjaminiten) oder in der'warnung vor de'verta'sclrtrng von schöpfer trnd schöpftrng (Röm 1),
weitedtin von Bedeutung,

5. Folgerungen
Ich komme z'm letzten Teil meiner Ausftihn-rngen nnd beschäftige michmit einem - vor ntl. Hintergn:nd - vel.anrçvol.teten umgang mit Hornose-
xualität.

'Wie geht Patrlus mit sexueller Ver.fehlung un?
In lKor 5,1-5 wirft er den Korinthern vor, einen Mann, der offenbar

ein Verhältnis mit seiner schwiege'mltter. lìatte, nicht a.s der Gemeinde
a'sgestoßen zu haben. Er sollte, so der Apostel, dem satan tiberiiefert
weLden, at¡s der Gemeinschaft ausgeschlossen. sein Geist, so paulus
kryptisch, werde so geÍettet, vollte man tatsächlich biblizistisch in punc-to sexualität argumentieren, so hätte man wohl diesem schema zu fol_gen, abgesehen davon, daß das AT die Toclesstrafe ftir Homosexualität
fordert.la

Nun aber zu einem m.E. realistischeren Ansatz:
Zunächst sei noch einmal ausdrücklich darauf hingewiesen, daß nie_

mand von .ns unbelastet dieser Frage gegeni.iberstellen kann, Aufgrtrndgesellschaftlichel Disponielung, kultureller Bilclung trnd alter vorgrteile
sind wir alle - um hier vielleicht falsch, aber doch ãu pauschalieren - irn
untelbewußten nicht frei von Angsten. Dieser.umstancl rnuß allen chri_
sten gleichermaßen zugestanden werden, t¡nd es ist niclrt zu fordern,
diese Ängste, das ,ng,te Geftirrl bei der sacrre, von heute auf rnorgen
abztrlegen. Es geht einfach niclrt. wichtig ist aber, daß cliese ,,Behinde-nlngen" Llnser€s Denkens offen eingestanden welden und niclrt als Vor-
urteile vor das denkende Bewußtsein gestellt wetden.

Paulus ist in Korjnth mit einer ähnlichen situation konfi.ontiert gewe_
sen (1Kor 8,1-13): Da gab es welche, die aufgr.uncl alter Vonrrteile .nd
unbewußter Ängste kein Götzenopferfleisch èrr.r, wollten uncl daran
Anstoß nahmen, daß andere christen dies selr wohl taten. Letztere wuß_ten, daß auch rituell geschlachtetes Fleisch sie nicht betr.ifft, weil die
Götzen in virklichkeit niclrt existieren. paulus unterscheidet in dieser
Frage zwischen starken und schwachen: Die starken sind jene ohne

14 Diesef Ulìrstand wild von vielen biblizistischen Velfechter.n cler negativen Halrung zurHolnosenralität inrrner. wieclel iibersehen.
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15 Ilìì spätercn Rönrerbrief o4,1-2Ð wilcl das Plobleur nach zwei Seiten hin ausgeftihltr

Die Gemeinschaft da |f wegen det' Untelschiede in der Halttrng ztr Fleischspeisen nicht

aufgehoben wetclen (V. 1), ia es darf ztt keinen gegenseitigen Vemrteiltrngen kotnuren

(V. 3), gleichzeitig ergeht aber wiecler' clie Auffoldelttng an iene Stalken, die ein fleies

Gewissen haben, den Schwachen keinen Anstoß ztt geben (V 21,).

16 Ich l¡in ruil wohl bewußt urn die Gefahren einel Atgtlurentation aufgnrncl von lKor 6,

cloch ich denke, daß dieses Moclell siclt in diesern Fall dtttchaus anwenden läßt. Zttt'

Virkungsgeschichte dieses Textes innerhalb der theologischen Etlìik vgl. 'ùí. Schrage,

Der erste Blief an die Korinther" 2

Angst: die Esser; die Schwachen iene mit Angst: die Verweigerer' Die

SBrken haben recht, d;; i;t'*"ttt"n unreclìt' Nttn müssen aber niclrt die

Schwachen ttln, was àit stu'k"" wollen' sondern die Starken sollen ver-

ziclìten, tlm das C"*i"t" der Schwaclìen niclÌt weiter ztl beschweren'

Die position des pa.liirs ist aber eindeutig, und imme'lún miîssen die

Vetweigererlrören,*""ir''Àpostelmeint:Götzenopfer.fleisclristniclrt
unl€in.1t

Das Schema, naclì dem Paultts vol'gelìt' ist also folgendes: Es gibt

eine riclìtige Position, die vertlitt der Apostel tlnd die vertl'eten atlch

einige Gemeindegli.¿år. n, gibt aber auch eine falsche Position, die atrf-

ñ;ã ã., "tttr"r!"¡.".f*""e"sicht 
nicht leicht überw.nden werden

kann. Paultls meint ,ttt", a"fS ntu dtlrch einen längeren Prozeß diese Be-

lrindertrng tibetwttnden und die riclrtige Position erreiclrt wel.den kann,

nichr aber dur.l, ¿.rlå.rrìiutiu" Zeiclienhandlungen. Jene würden die

Vortlrteile ntlr vel'stärken tlnd - das ist sein grtrndlegendes Anliegen -
die Gemeinschaft ttntereinander zerstören'

Das becletttet für die Diskussion tlm Homosextlalitätt6:

Die Schwaclt"" ti"dF;, die Angst lraben' vorttrteile' atrfgrund de-

,..,i"Homosextlalitätvertrrteilen'Siehabenttnrecltt,weilsieHomose-
xr.lalität als sünde, ui, \rerwerfliche Tat betrachten. Die sta'ken dagegen

sind vor allem die rto-ãr"*u.llen selbst, auclì wenn ihre gesellschaftli-

che Stellung ft.",. "ititi"" it'' Sie sind stark' weil sie wissen-und erle-

ben,daßHotnosexualitätkeinestinde'sondernsexttelleOrientientngist'
die ebenso ,u "in.- 

-ãrfi¡[ten 
Lel¡en führen kann wie heterosexttelle

partner.schaft en. z\ãen starken gerrören aucrr jene Heterosexlrellen, die

an der Homosexuafi ãi ifrr.r Mitãhristen keinen Anstoß nelìmen. In del

PositiondesapostelsPaulttsbefindensiclrkirclrenleitendePersonen
oder Gremierr, uo,n SittLf bis zum Pfarrcr tlnd ztu Pfarrerin' von del'

GeneralsynodebiszttrGemeindeveftfettlng.IltLeAtrfgabe'istes,klar.ge-
genjedevenrrteil.'rng¡ener.Starkenatlfzutreten.siemiissendeutliclr

1995,26)a77
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stell'ng beziehen gegen sexrelle Diskriminierung sowohl innerhalb der
Kirche als auch in der Gesellschaft.

In del Praxis bedeutet aber dieses Modell: Homosexuelle mtissen
Rticksicht nehmen und dtirfen niclrt demonstrâtiv Anstoß er.regen. nas
bedeutet nicht, daß sie ihrc Freiheit nicht gebrauchen dürfen. ei ist viel_mehr wichtig, daß in der gegenseitigen liebevollen Annalune verst¡chtwird, Briider .nd schwestern nicht durch provokationen weiter z, ver-
ängstigen. Dabei ist vor allern die persönliche Begegnung wolil das ent-
sclreidende lhsrmmenta.ium. Auch die Kirche als-cãnziollte nicht miç
tels,,prophetischer Zeichenhandltrngen" den notwendigen urndenkpro-
zeß gefährden. Diese zeit der urnstellung ist für. Honiosexuelle wahr_
scheinlich eine Zumutung. Immedrin geht es ja niclrt bloß urn das Essenvon Fleisch, sondern um Lebenserftillung, Allerdings richtet sich mein
vorschlag nicht gegen hornosex.elles Leben, sondeln gegen bestimmte
Auße*rngen von Homosexualität, die die Bewt¡ßtmacliuÀg erschweren
r.rnd den Dialog zerstören. Mithin sollten die star.ken rn.E. io stark sein,auf gewisse Forderungen noch zu verzichten und den schwachen Zeit
geben.

Allerdings: Die alte Kirche hat sich cler paulinischen Ansicht tiber clen
verzehr von Götzenopferfleisch niclrt anschließen können. schon in Act
15,29 wird atrsgerechnet parl's at¡f die Meidtrng dieses Fleisches ver-pfliclrtet, was kaum historisch ist. Es ist also keinè Gewälrr clafiir ztr ge-
ben, wie lange der prozeß bis zur Durchsetznng der position der stalkenda'ern kann. Ich denke aber, daß clie gegenwärtige Diskt¡ssion inner-halb 'nd a'ßertalb der Kirchen etliches iur Beschletrnigung beiträgt.
Gebremst wird dies lediglich d.rch bewnßte provokationãn ván beiden
seiten. Diese zu vermeiden rncl doch zu tibezeugen, ist clas Gebot cler
Stunde.


